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Erwachsen werden

Bärbel Kracke Ein bio-psycho-sozialer Blick auf die

Entwicklung männlicher Jugendlicher

<

LU

Die entwicklungspsychologische Jugendforschung der letzten vier

Jahrzehnte hat sich ausführlich mit dem Erleben und Verhalten von

Jugendlichen in unterschiedlichen Entwicklungskontexten während

des Übergangs von der Kindheit zur Jugendphase und zum Erwach¬

senenalter beschäftigt. Bislang ist jedoch

unter den Bedingungen, die zur erheblichen

Divergenz dieser psycho-sozialen Entwick¬

lung beitragen können, die psychologische

Bedeutung dieser pubertären Entwick¬

lungsprozesse zu wenig beachtet worden.

An diesem Defizit setzt der vorliegende

Beitrag an. Nach einem kurzen Überblick

über die wesentlichen körperlichen Verän¬

derungen bei pubertierenden Jungen und

der Erörterung einiger zentraler Fragen,

die deren Erfassung mittels empirischer
Studien betreffen, werden ausgewählte
Befunde aus deutschen und internationalen

Studien vorgestellt, die die psycho-sozialen

Konsequenzen der relativen Beschleuni¬

gung der pubertären Entwicklung von Jun¬

gen im Kontext ihrer Peers betonen. Dabei

zeigt sich, dass dieses Entwicklungstempo
für das subjektive Erleben der Jugend¬

phase und das darauf aufbauende Verhal¬

ten ausgesprochen wichtig ist. Abschlie¬

ßend werden einige Implikationen disku¬

tiert, die daraus für die Jugendforschung,
die Jugendarbeit sowie einschlägige Krisen¬

interventionsprogramme für männliche

Jugendliche abzuleiten sind.

Es ist erst etwa 20 Jahre her, dass sich die

Entwicklungspsychologie nach einer länge¬
ren Abstinenz wieder mit den psychischen

Begleiterscheinungen der körperlichen Ver¬

änderungen im Jugendalter beschäftigt.
Während zwei groß angelegte Längsschnitt¬
studien der 1930er-Jahre in den USA die

psychischen Aspekte der pubertären Ent¬

wicklung als zentrales Thema untersuchten

(Oakland Growth Study, vgl. Jones 1965;

Berkeley Guidance Study, vgl. Peskin 1967),
wurden in den meisten Studien der 1950er-,

1960er- und 1970er-Jahre vor allem die

kognitive und soziale Entwicklung ohne

Berücksichtigung der nach außen sichtbaren

körperlichen Merkmale betrachtet. Die ent¬

wicklungspsychologische Forschung der

1980er-Jahre wurde dann durch verschiede¬

ne Trends beeinflusst, die zu einer Renais¬

sance der Betrachtung auch körperlicher Pro¬

zesse beitrugen. So wurde zunehmend deut¬

lich, dass Stufenkonzepte angesichts der

großen inter-individuellen Variationen des

Beginns und der Dauer von Entwicklungs¬
schritten nicht mehr angemessen waren.

Systemische Theorien verwiesen auf die

Notwendigkeit, das Zusammenspiel unter¬

schiedlicher individueller und sozialer

Merkmale zu betrachten, statt nur auf eine

Funktion - wie Sprache oder Denken - zu

fokussieren. Weiterhin wurde das Individu¬

um explizit als aktiv seine Entwicklung
vorantreibender Akteur konzipiert. Diese



Faktoren trugen dazu bei, dass sich zunächst in den

USA, später dann auch in Europa und Asien, Forscher¬

gruppen mit der Frage beschäftigt haben, welche psycho¬
sozialen Begleiterscheinungen die pubertäre Entwick¬

lung hatte und wie männliche und weibliche Jugend¬
liche die unterschiedlichen Reifungstempos ihrer

psycho-sozialen Entwicklung erlebten und gestalteten.
Im Folgenden möchte ich den aktuellen Stand der

psychologischen Forschung zum Zusammenhang körper¬
licher und psycho-sozialer Entwicklung bei männlichen

Jugendlichen darstellen. Dabei werde ich mich vor al¬

lem auf die Arbeiten seit 1994 konzentrieren. Der ent¬

sprechende Forschungsstand bis 1993 wurde umfassend

in meiner 1993er-Studie sowie in Kracke und Silber¬

eisen (1994) dargelegt; daher wird hier auf diese älteren

Arbeiten nur noch kursorisch eingegangen.

Studien zur Pubertätsentwicklung bei Jungen

Die frühen US-amerikanischen Längsschnittstudien hat¬

ten gezeigt, dass Jungen die Pubertät weniger dramatisch

als Mädchen erleben. Jungen hatten seltener Einbrüche

in ihrem Selbstwertgefühl und waren vor allem in Be¬

zug auf ihre körperliche Erscheinung weniger verunsi¬

chert. Sie waren stolz auf ihren männlichen Körper,
während Mädchen vor allem mit ihrer häufigen Ge¬

wichtszunahme haderten, die durch den Umbau des

Körpergewebes mit mehr Fetteinlagerungen ausgelöst
wurde (Jones 1965). Bei allen Vergleichen mit Mädchen

ist zu bedenken, dass die Jungen etwa ein bis zwei Jahre
später in die Pubertät kommen und daher schon einige
Zeit haben, bei den gleichaltrigen Mädchen zu beobach¬

ten, wie man mit solchen physischen Verän¬

derungen umgehen kann. Zudem finden

(wie noch zu zeigen sein wird) die Anfänge
der pubertären Veränderung der Jungen nicht

ganz so äußerlich sichtbar statt, während

»es« bei den Mädchen gleich mit markan¬

tem Längenwachstum und der Entwicklung
des Busens losgeht.

In den ersten Forschungsarbeiten wurde

vor allem deutlich, dass Jungen die Erfah¬

rung, früher als andere in die Pubertät zu

kommen, positiv erlebten. Im Vergleich
dazu empfanden sie es als negativ, später
als die Gleichaltrigen die pubertären Verän¬

derungen zu erleben. Früh entwickelte Jun¬

gen wurden von Außenstehenden - im Ver¬

gleich zu spät entwickelten - als körperlich
attraktiver eingeschätzt. Sie zeigten zudem

mit 14 Jahren, zu einer Zeit, in der die Un¬

terschiedlichkeit in der körperlichen Ent¬

wicklung am größten ist, ein angepassteres,

ruhigeres und gelasseneres Verhalten als ihre

körperlich langsamer entwickelten Klassen¬

kameraden. Letztere waren eher kindlich

aktiv und darauf bedacht, Aufmerksamkeit

zu erheischen. Frühentwickelte hatten auch

häufiger Kontakt mit Mädchen. Noch im

Alter von 17 Jahren unterschieden sich

Frühentwickelte von Spätentwickelten in

Bezug auf ihre soziale Position in der Grup¬

pe. Erstere waren eher dominant und wur¬

den mit verantwortungsvolleren Aufgaben
betraut.

Ewert (1984) konnte die Befunde zu

Attraktivität und Sozialverhalten von Früh-

und Spätentwicklern bei deutschen Jungen
anhand einer weit jüngeren Generation re¬

plizieren. Die Studien, die in den 1980er-

Jahren begonnen wurden, hatten zunächst

das Ziel, die älteren Studien zu replizieren.
Es wurden darüber hinaus aber auch noch

andere Aspekte der psycho-sozialen Entwick¬

lung in den Blick genommen. Neben das
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Interesse am beobachtbaren Sozialverhalten der Jugend¬
lichen trat die Frage, wie die Jungen selbst ihre Pubertät

erlebten. (Auf diese Befunde wird weiter unten einge¬
gangen.) Zunächst soll kurz beschrieben werden, was

sich bei den Jungen zu welchem Zeitpunkt körperlich
überhaupt abspielt und wie die körperlichen Verände¬

rungen in psychologischen Studien erfasst werden.

Marksteine der pubertären Entwicklung bei

Jungen

Abbildung 1 zeigt die wesentlichen (äußerlich wahr¬

nehmbaren) körperlichen Merkmale, an denen sich ge¬

wöhnlich die Beschreibung des pubertären Entwick¬

lungsstatus orientiert. Es wird das mittlere Alter bei Be¬

ginn der Veränderungen angegeben sowie die Variations¬

breite (durchgezogene Linie) und die Dauer der Ent¬

wicklung bis zum ausgereiften Zustand (grauer Balken).
Die Altersangaben basieren in erster Linie auf der

Harpenden Growth Study, die Tanner in den 1950er-

und 1960er-Jahren in Großbritannien durchgeführt hatte

(Marshall / Tanner 1970). Während sich bei Mädchen in

den letzten Jahrzehnten ein Trend zu früherem Beginn
der ersten Menstruation als signifikanter Meilenstein für

die pubertäre Entwicklung abzeichnete, ist bei Jungen
solch eine Tendenz zur Vorverlagerung der Pubertät bis¬

lang nicht zu erkennen (Finlay /Jones / Coleman 2002).
Schon um das Alter von 7 Jahren steigt der Spiegel der

von der Nebenniere produzierten Androgene an, ohne

dass sich dies in sichtbaren Veränderungen niederschla¬

gen würde. Erst später beginnen die äußeren Veränderun¬

gen der primären und sekundären Geschlechtsmerkmale,
die bei Jungen durch das (in den Hoden produzierte)
Testosteron und die in der Nebenniere produzierten
Androgene angeregt werden. Die erste wahrnehmbare

Veränderung ist im Alter von 11,5 Jahren das Wachstum

der Hoden, kurze Zeit später beginnt die Schambehaa¬

rung. Beide Veränderungen ziehen sich etwa über vier

Jahre hin. Das Wachstum des Penis beginnt etwa ein

Jahr nach dem Hodenwachstum und dauert etwa zwei

Hoch bedeutsam für die Selbst¬

einschätzung als schneller oder

langsamer in der mittleren Adoleszenz
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Abbildung 1

Körperliche Veränderungen, mittleres Alter bei Einsetzen

sowie mittlere Dauer der Entwicklung bei Jungen

Jahre. Etwa zeitgleich setzt der Schub des

Längenwachstums ein. Dieser ist, wie Inter¬

views zeigen, für Jungen besonders wichtig,
weil er nach außen demonstriert, dass die

Kindheit endgültig verlassen worden ist. In

diese Zeit fällt auch die erste (unbewusste)
Ejakulation der Jungen, die je nach Grad der

Vorbereitung zwischen unangenehm und

angenehm erlebt wird (Stein/Reiser 1994).
Es folgen die Achselbehaarung, dann der

Bartwuchs und schließlich der Stimmbruch.

Die einzelnen körperlichen Veränderungen
können in ihrem Beginn und der Dauer

inter-individuell beträchtlich variieren, doch

bleibt die Abfolge weitgehend konstant.

Methoden der Erfassung von

pubertären Veränderungen

In empirischen Studien der Entwicklungs¬
psychologie werden die körperlichen Verän¬

derungen während der Pubertät entweder

über Beobachtungen von geschultem Perso¬

nal oder durch Selbstauskunft der Jugend¬
lichen erfasst. Die objektive Erfassung hat

insofern große Vorteile, als sie Verfälschun¬

gen, die durch Wunschdenken oder Angebe¬
rei entstehen, vermeidet. Die Bereitschaft

von Eltern, ihre Kinder an Studien teilneh¬

men zu lassen, sinkt in dem Maß, wie sie

zustimmen sollen, dass ihre Kinder unbe¬

kleidet bzw. nackt untersucht werden. Wenn

die pubertären Merkmale objektiv erfasst

werden sollen, kann das mithilfe der Tanner-

Skalen (Marshall / Tanner 1970) geschehen.
Hierbei handelt es sich um gezeichnete Sta-



dien der Hoden-, Penis- und Schamhaar¬

entwicklung der Jungen, die zwischen »vor-

pubertär« (Wert = 1) bis »erwachsen« (Wert
= 5) variieren. Diese Entwicklungsstadien
korrelieren hoch mit den in den Hoden und

der Nebenniere produzierten Sexualhormo¬

nen, deren Konzentration man ebenfalls als

objektiven Indikator für pubertäre Entwick¬

lungsstadien verwenden kann. Wenn ge¬

schultes Personal nicht zur Verfügung steht,

die Erfassung der Sexualhormone mittels

Blutdiagnostik zu teuer ist und sonstige Be¬

denken gegen eine objektive Beurteilung der

Heranwachsenden bestehen, können auch

Selbstauskunftsskalen eingesetzt werden,

wie dies in den meisten psychologischen
Studien der Fall war. Bewährt hat sich hier¬

bei die Pubertal Development Scale von

Petersen et al. (1988), die inzwischen in den

meisten aktuellen Studien angewandt wird.

Die Befragten werden gebeten, ihren Ent¬

wicklungsstand im Längenwachstum, der

Achsel- und Schambehaarung, der Haut¬

veränderungen und des Stimmbruchs auf

einer vierstufigen Skala (1 = vorpubertär bis

4 = erwachsen) anzugeben.
Sowohl die objektiven als auch die selbst

berichteten Maße können dazu verwendet

werden, das pubertäre Entwicklungstempo
zu bestimmen. Meist werden die oberen

und unteren 15 Prozent der Verteilung als

»schneller« oder »langsamer« entwickelt klas¬

sifiziert, während die mittleren 70 Prozent

zur Referenzgruppe der Normalentwickelten

erklärt werden. Das pubertäre Entwicklungs¬

tempo kann auch subjektiv erfasst werden,

indem man die Jugendlichen bittet, selbst

einzuschätzen, ob sie im Vergleich zu ihren

Gleichaltrigen langsamer (bzw. spät), gleich
schnell oder schneller (bzw. früh) entwickelt

sind. Gerade diese Selbsteinschätzung er¬

weist sich in vielen Studien als relevanter

für die persönliche Befindlichkeit der Ju¬

gendlichen im Vergleich zu dem nach objek¬
tiven Maßstäben eingeteilten Entwicklungs¬

tempo.

Die psychologische Bedeutung des

pubertären Status und des pubertären
Entwicklungstempos

Zusammenhänge zwischen den pubertären
Veränderungen und der psycho-sozialen Ent¬

wicklung wurden bisher vor allem unter

zwei Perspektiven betrachtet. Zum einen

wurde untersucht, ob die Tatsache, pubertäre
Veränderungen zu erleben, einen Unter¬

schied für die allgemeine Befindlichkeit der

betroffenen Jugendlichen macht. So wurden

Jugendliche unterschiedlichen Reifestands

miteinander verglichen, bzw. in längsschnitt¬

lichen Forschungsdesigns wurde betrachtet, ob der Übergang von

vorpubertären Stadien zum pubertären Stadium mit Veränderungen
in der Befindlichkeit einhergeht. Es zeigte sich, dass Jungen mit dem

Einsetzen der körperlichen Veränderungen zum großen Teil sehr zu¬

frieden sind. In der frühen Phase der Pubertät, die zwischen 11 und

13 Jahren liegt, trägt vor allem die Tatsache, den Längenwachstums¬
schub zu erleben, dazu bei, dass die Jungen ein positiveres Körper¬
bild entwickeln. Auch die gleichzeitige Gewichtszunahme wird posi¬
tiv mit Kraft und Leistungsfähigkeit assoziiert. Allerdings sind Jun¬

gen, wie neuere Studien systematisch zeigen, negativ gestimmt,
wenn nur eine Gewichtszunahme ohne Längenwachstum erfolgt.
Dann greifen sie -

genau wie Mädchen - zu Strategien, ihren Körper

gezielt zu beeinflussen. Allerdings versuchen sie eher, ihre Muskeln

durch Training auszubilden, als etwa durch Diät ihr Gewicht zu re¬

duzieren (McCabe / Ricciardelli 2003). Allerdings sind Jungen auch

gefährdet, Essstörungen im Sinne von übertriebenem Fasten zu ent¬

wickeln, wenn sie ein schlechtes Körperbild haben (z. B. Keel /

Fulkerson / Leon 1997).
In der mittleren Phase der Pubertät (14 bis 16 Jahre) wird es be¬

deutsam für das positive Körperbild, ob der Bart wächst oder nicht.

So scheint in jeder Phase das Merkmal mit der höchsten Variations¬

breite zur körperlichen Zufriedenheit beizutragen. Zudem wurde un-
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tersucht, inwiefern die Tatsache, die körper¬
liche Entwicklung im Vergleich zu den

Gleichaltrigen besonders früh oder beson¬

ders spät zu erleben, eine Rolle für die

psycho-soziale Befindlichkeit spielt. Hier

lagen die bereits dargestellten Befunde aus

den frühen US-amerikanischen Längsschnitt¬
studien vor, die seit den 1980er-Jahren sys¬

tematisch ergänzt wurden. Es zeigte sich,

dass in der frühen Phase der Pubertät Unter¬

schiede im körperlichen Entwicklungstempo
dazu beitrugen, dass Jungen in unterschied¬

lichem Maße mit sich selbst zufrieden wa¬

ren, sich unterschiedlich von Gleichaltrigen

akzeptiert fühlten und auch von Erwachse¬

nen verschieden angesprochen wurden. In

der mittleren Phase wurden Unterschiede

im Entwicklungstempo vor allem für Kon¬

takte mit Mädchen und den Konsum von

Zigaretten und alkoholischen Getränken be¬

deutsam. Insgesamt zeigte sich, dass das

Entwicklungstempo bedeutend mehr Zu¬

sammenhänge mit der psycho-sozialen Ent¬

wicklung aufwies als allein die Tatsache,

von einem pubertären Entwicklungsstadium
in ein anderes zu wechseln. Die Befunde

werden im Folgenden eigens skizziert.

Pubertäres Entwicklungstempo und

psycho-soziale Entwicklung bei Jungen

Die Befunde zum Zusammenhang zwischen

dem körperlichen Entwicklungstempo in der

Pubertät und der psycho-sozialen Entwick¬

lung lassen sich grob unterteilen in jene, die

Selbstwertgefühl

Das Selbstwertgefühl ist die generelle Be¬

wertung der eigenen Person, die sich vor

allem aus der Erfahrung im Umgang mit

wichtigen anderen Personen speist. Verschie¬

dene Studien zeigen, dass Jugendliche, die

ihre körperliche Entwicklung bedeutend spä¬
ter als andere erleben, über ein schlechteres

Selbstwertgefühl berichten (Kracke 1993;

Wichstrom 1998). Dies zeigte sich in der

erstgenannten Studie durchgängig im Alter

von 13,5 bis 16,5 Jahren. Während die mei¬

sten empirischen Studien keine Selbstwert¬

einbrüche bei Frühentwicklern finden, zeigte
sich zumindest bei den untersuchten 14,5-

Jährigen (vgl. Kracke 1993) auch eine leichte

Beeinträchtigung im Vergleich zu jenen Jun¬

gen, die sich als völlig im Durchschnitt lie¬

gend sahen.

Emotionale Befindlichkeit

In Bezug auf die emotionale Befindlichkeit

zeigten Graber et al. (1997) den üblicher¬

weise erwarteten Befund, dass spät entwi¬

ckelte Jungen mehr psychische Auffälligkei¬
ten als Früh- und Normalentwickelte auf¬

wiesen. Die Befunde von Ge / Conger /

Elder (2001) dagegen demonstrierten, dass

auch früh entwickelte Jungen langfristig
mehr nach außen gerichtete feindselige Ge¬

fühle und nach innen gerichtete Belastungs¬

symptome aufwiesen.

Beziehungen zu Gleichaltrigen

Von den Gleichaltrigen anerkannt zu wer¬

den, ist für Jugendliche in der mittleren

Adoleszenz ganz besonders wichtig und

hängt eng mit dem Selbstwertgefühl zusam¬

men. Für die gegenseitige Akzeptanz spielt
die wahrgenommene Ähnlichkeit zwischen

den Jugendlichen eine besonders wichtige
Rolle. Daher verwundert es nicht, wenn em¬

pirische Studien zeigen, dass Jugendliche,
die infolge ihrer körperlichen Entwicklung
von der Gleichheitsnorm abweichen, weni¬

ger Anerkennung erfahren bzw. sich selbst

als weniger akzeptiert erleben. In meiner

1993er-Studie stellte sich z.B. heraus, dass

sich Spätentwickelte zwischen 14,5 und

16,5 Jahren von den Gleichaltrigen weniger

akzeptiert fühlten als durchschnittlich und

früh Entwickelte. Weiterhin zeigte sich, dass



sowohl Spät- als auch Frühentwickelte mit

14,5 Jahren häufiger Kontakte mit denjeni¬

gen Jugendlichen hatten, die Normen der

Erwachsenen verletzen. Andere Jugendstu¬
dien belegen, dass ein Grund für die Hin¬

wendung zu normverletzenden Jugendlichen
die erfahrene Ablehnung im Peerkontext,
wie der Schulklasse oder der Nachbarschaft,
sein kann. Für Spätentwickler könnte hierin

eine plausible Erklärung für die Bekannt¬

schaft mit den normverletzenden Peers lie¬

gen. Bei Frühentwicklern scheint der Kon¬

takt eher dadurch zustande zu kommen,

dass diese durch ihre »erwachsenere« körper¬
liche Erscheinung leichter Aufnahme in sol¬

che Kreise finden.

koholika. Hier zeigen Frühentwickelte wieder ein vorge¬

zogenes Initiationsverhalten und adaptieren früher als

andere einen »erwachsenen« Trinkstil regelmäßigen (aber

gemäßigten) Konsums. Spätentwickelte dagegen fallen

durch häufigeres exzessives Trinken (binge-drinking)
auf.

Diese Befunde zum Rauch- und Trinkverhalten von

pubertären Jungen weisen darauf hin, dass ein für Ju¬

gendliche typisches Verhalten früher begonnen wird,
wenn die Jungen schon einen weiter entwickelten kör¬

perlichen Status haben. Weiterhin wird deutlich, dass

das Rauchen und Alkoholtrinken für Spätentwickelte
auch dazu dienen kann, ihre Unabhängigkeit von den

Normen Erwachsener zu demonstrieren, um von den

Gleichaltrigen Anerkennung zu erhalten.

Zigaretten- und Alkoholkonsum

Zigaretten- und Alkoholkonsum sind in den

europäischen Kulturen traditionelle Status¬

symbole der Erwachsenenwelt; sie markie¬

ren den vollzogenen Abschluss der Kind¬

heits- und Jugendphase im Sinne der Min¬

derjährigkeit. Verschiedene Studien zeigen,
dass Jugendliche mit Zigaretten experimen¬
tieren, bevor sie die Wirkung des Alkohols

ausprobieren. Im Zusammenhang mit dem

pubertären Entwicklungstempo wird deut¬

lich, dass in der frühen Adoleszenz (zwi¬
schen 11 und 13 Jahren) Frühentwickelte

zuerst das Rauchen ausprobieren (Harrell et

al. 1998; Kracke 1993; Wiesner/ Ittel 2002).
In meiner genannten Studie konnte ich aber

auch zeigen, dass zu einer Zeit, in der die

Experimentierphase des Rauchens vorbei ist

(also nach dem Alter von etwa 12 bis 13

Jahren) spät entwickelte Jungen am häufig¬
sten rauchen (mit 14,5 Jahren). In Interviews

mit solchen Spätentwicklern wurde deutlich,
dass mit häufigem Rauchen der Status bei

den Gleichaltrigen erhöht werden soll.

Das Alkoholtrinken wird erst im späteren
Verlauf der Pubertätsentwicklung in das

Verhaltensrepertoire aufgenommen. Ab 14

Jahren wird zunächst der Konsum von Bier

relevant, später der Konsum auch harter Al-

Sexuelle Erfahrungen

In der mittleren Adoleszenz, zwischen 14 und 16 Jah¬
ren, machen Jugendliche in den meisten europäischen
Kulturen ihre ersten sexuellen Erfahrungen mit dem an¬

deren Geschlecht. Hierbei zeigt sich, dass aufgrund der

Vorverlagerung der Pubertät alle Phasen der Kontaktauf¬

nahme - von ersten Verabredungen über Küssen, Petting
bis zum Geschlechtsverkehr -

von weiblichen und

männlichen Jugendlichen in jüngerem Alter durchlaufen

werden. Dies wurde bereits in den in den 1930er-Jahren

begonnenen Längsschnittstudien deutlich. Es zeigte sich

durchgehend in den Studien der 1980er-Jahre und wird

seither allenthalben repliziert.

Normverletzendes Verhalten

Die Bereitschaft, Normen zu verletzen, ist im Alter von

14,5 Jahren bei männlichen Früh- und Spätentwicklern
eher höher, d. h. die Jugendlichen sind toleranter gegen¬

über Lügen oder beispielsweise Schwarzfahren. Aber

auch tatsächlich delinquente Akte zeigen einen Zusam¬

menhang mit dem Entwicklungstempo. Allerdings fal¬

len hier vor allem früh entwickelte Jungen auf (z. B.

Cota-Robles / Neiss / Rowe 2002).

Insgesamt zeigt sich, dass körperliche Spätentwick¬
lung von Jungen als problematisch wahrgenommen wird,
weil sie vom kulturellen Ideal des männlich athleti¬

schen Körpers negativ abweicht. Hierbei spielt eine gro¬

ße Rolle, dass gerade in einer Phase, in der die Ähnlich-

Insgesamt zeigte sich, dass das Entwicklungstempo bedeu¬

tend mehr Zusammenhänge mit der psycho-sozialen Ent¬

wicklung aufwies als allein die Tatsache, von einem puber¬
tären Entwicklungsstadium in ein anderes zu wechseln.
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keit mit anderen wichtig ist, die Unterschie¬

de in der körperlichen Entwicklung so au¬

genfällig werden. Früh entwickelte Jungen
scheinen ein vorgezogenes erwachsenes Ver¬

haltensmuster vor allem in Bezug auf Ziga¬
retten- und Alkoholkonsum zu zeigen. Der

in früheren Studien postulierte große Vorteil

für Frühentwickler kann daher generell nicht

aufrecht erhalten werden. Auch wenn sie

mit ihrem Körper zufrieden sind, gibt es

Anpassungsprobleme, die sich in geringe¬
rem Wohlbefinden äußern; allerdings
scheint der Effekt nicht so lange anzuhalten.

Die dargestellten Befunde zeigen, dass

gerade früh entwickelte Jungen häufiger
leichten und harten Alkohol zu einem Zeit¬

punkt konsumieren, zu dem ihre Altersglei¬
chen dies noch nicht tun, oder delinquente
Taten begehen. Die im Rahmen der eigenen

Forschung durchgeführten Interviews mit

Jungen, Auswertungen von Fragebogendaten
sowie Befunde von anderen (a. a. O.) weisen

darauf hin, dass dafür z. T. spezifische sozia¬

le Prozesse verantwortlich sein können. So

Die dargestellten Befunde zeigen, dass

gerade früh entwickelte Jungen häufiger
leichten und harten Alkohol zu einem

Zeitpunkt konsumieren, zu dem ihre

Altersgleichen dies noch nicht tun, oder

delinquente Taten begehen.

wird deutlich, dass früh entwickelte Jungen
durch ihre weiter fortgeschrittene körperliche

Entwicklung in Kontakt mit älteren Jungen

kommen, die schon andere Verhaltens¬

normen haben, zu denen beispielsweise be¬

reits »erwachsenere« Trinkmuster gehören.

Implikationen für Forschung und

pädagogische Maßnahmen

Die Bedeutung der berichteten Befunde für

die geschlechtsspezifische Jugendforschung

liegt meines Erachtens darin, dafür zu sensi¬

bilisieren, dass gerade in der frühen und

mittleren Adoleszenz zwischen 11 und 15

bis 16 Jahren die Jugendlichen in keiner Al¬

tersstufe eine homogene Gruppe bilden. So

unterscheiden sich Jungen und Mädchen, da

Letztere die pubertären Veränderungen frü¬

her erleben, in ihren Interessen, sozialen

Erfahrungen und Umgangsstilen deutlich

voneinander. Weiterhin ist auch innerhalb

eines Geschlechts mit viel Varianz in der

psycho-sozialen Entwicklung - abhängig
von der biologischen Entwicklung - zu rech¬

nen. Kurz: Jugendforschung ist unvollstän¬

dig, wenn sie nicht die körperliche Entwick¬

lung betrachtet und als Wirkfaktor des Ver¬

haltens ausblendet. Dabei ist es vor allem

wichtig zu erfragen, in welchem Tempo

(relativ zu den Gleichaltrigen) die Jugend¬
lichen das Einsetzen und Voranschreiten

ihrer Pubertät erleben.

Entgegen früheren Auffassungen, dass für

Jungen die Frühentwicklung wenig proble¬

matisch, sondern eher von Vorteil ist, wäh¬

rend die Spätentwickler vor allem an ihrem

Rückstand leiden, legen die Ergebnisse neue¬

rer Forschungsergebnisse nahe, dass auch

Frühentwickler ihre spezifischen Probleme

haben. Nur scheinen diese nicht so dauer¬

haft und prägend für die gesamte Jugend¬

phase zu sein. Es ist auch zu beachten, dass

Frühentwickler mit Verhaltensweisen in Be¬

rührung kommen, die beispielsweise Delin¬

quenz nach sich ziehen können. Weiterhin

ist zu fragen, ob Frühentwickler denn immer

auch genug vorbereitet sind auf ihre teils

dramatischen neuen Erfahrungen. Gerade in

Bezug auf die Einübung der Sexualität und

den Umgang mit Alkohol dürfte dies eine

wichtige Frage sein. Für pädagogische Maß¬

nahmen bedeutet das, die Aufklärungspro¬

gramme, die beispielsweise Sexualität und

Drogen betreffen, stärker zu individualisie¬

ren und je nach Entwicklungs- und Interes¬

senstand zu variieren.

Für Spätentwickler scheint vor allem das

langsame Erreichen der erwachsenen männ¬

lichen Statur ein Problem zu sein. Im schu¬

lischen Kontext werden Fragen der körper-



liehen Konstitution vor allem im Sportun¬
terricht relevant, der gerade aufgrund seines

spielerischen Wettbewerbs für Jungen eine

bedeutende Quelle für Zufriedenheit mit

sich selbst und Prestige bei den anderen

darstellt. Hier erfahren Spätentwickler häu¬

fig, dass sie nicht so kräftig und durchset¬

zungsfähig sind wie die Frühentwickler, was

sich negativ auf ihr Selbstbild auswirken

kann. Es sollte daher überlegt werden, ob

nicht in Phasen, in denen die physische Ent¬

wicklung gerade in Bezug auf Körpergröße
und Kraft sehr stark variiert (zwischen 13

und 15 Jahren) im Sportunterricht weniger
Wert auf Wettkampf als auf Kooperation
sowie weniger auf Kraft als auf Bewegungs¬
koordination gelegt werden sollte.

In jedem Fall legen diese Betrachtungen
der pubertären Körperentwicklung von Jun¬

gen im Jugendalter für die Ausbildung päda¬

gogischer Fachkräfte nahe, den Blick für in¬

dividuelle Entwicklungsdifferenzen zu schär¬

fen und die Fähigkeit zur Individualisierung
der pädagogischen Maßnahmen zu fördern.
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